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Widmung


In erster Linie möchte ich sagen... LIES DEN TEXT! Auch wenn es dich nicht interessiert.


Ich möchte einigen Menschen danken, darunter natürlich den Juwelen und Himmelsgeistern, die nun Teil eines Traumes sind.


Meinem Ehemann für die jahrelange Unterstützung und Liebe in all den Zeiten die wir durchlebt haben.


Meinen geliebten Tieren Marley, Hera, Amara, Karasu und Genie, Tyson und Krabbi.


Meiner Punkpalette für die Unterstützung mit diesem Buch.


Mein Dank geht auch an meine Schwester Gene, meinem Bruder Lenny, meine Mutter Monique und vorallem an meinen Vater.


Papa du bist einfach mein Idol und mehr als nur ein Pfeiler in meinem Leben.


So, jetzt wo du den Mist gelesen hast, kannst du das Buch auch wieder wegstellen bis es eine Verfilmung gibt.


Am Ende des Buches wartet ein


Rätsel auf dich, damit unsere


Helden ihr nächstes Abenteuer


beginnen können.









Vorwort


Hast du dich jemals gefragt, wie viel Wahrheit in den Mythen und Legenden der Menschheit steckt? Die Menschen erzählen seit Anbeginn der Zeit Geschichten, sowohl wahre als auch falsche. Doch die eigentliche Geschichte beginnt hier...


Tauche ein in eine neue Sichtweise auf Mythen und Legenden und versinke in den Worten des Erzählers! Höre seinen Zeilen genau zu, denn hier kannst du nicht nur die Entstehung des Universums mit anderen Augen sehen, sondern auch eine Menge darüber lernen, wie die Magie unser Universum mit pulsierender Macht erfüllt hat.


Vor vielen Billionen Jahren zentrierte sich das gesamte Universum auf einen Punkt. Jedes Molekül sammelte sich über Jahrtausende, bis es zu einem unhörbaren Schall kam - dem sogenannten Urknall. Nach diesem lauten Knall tauchte in diesem unendlichen Nichts ein buntes, schimmerndes und flackerndes Licht auf. Dieses Licht, das einem im freien Fall befindlichen Meteor ähnelte, war ein göttliches Wesen mit den Kräften unzähliger Galaxien. Das Wesen trug den Namen Lysinja und war so etwas wie ein Engel. Der Engel hatte eine frauenähnliche Gestalt und erschien wie ein Mensch mit fünf riesigen Engelsflügeln auf jeder Seite ihres Körpers. Sie trug ein kilometerlanges, goldenes Gewand mit fünf großen transparenten Juwelen, die leuchteten, sowie einen sechsten, kleineren Juwel in der Mitte ihres Dekolleté. In ihrer rechten Hand hielt sie einen riesigen Stab, der größer war als sie selbst, mit ebenfalls sechs großen transparenten Juwelen, die den Stab hinaufstiegen. Am Ende des Stabs befand sich das Sechste und größte Juwel. Dieser Stab, den Lysinja in der Hand hielt, war das Zepter der Existenz. Auf ihrem Kopf trug sie zwischen ihren langen weißen Haaren ein großes Juwel in einer Tiara. Diese Tiara konnte nicht mit einem einfachen Diadem verglichen werden, da sie die gesamte Magie des Universums in diesem Juwel bündelte. Das Juwel in der Tiara war das Prisma der anderen Juwelen, denn es fing das Licht der anderen zwölf leuchtenden Juwelen ein und ließ sie in allen Farben des Regenbogens leuchten. Tief im Inneren dieses Juwels schlug ein flackerndes rotes Licht, das einem Herzschlag ähnelte. Lysinjas Seele und all die Geheimnisse, die das Universum beherbergt, bündelten sich in diesem Licht. Doch ihre lapisblauen Augen waren voller Trauer, denn sie war allein in dieser unendlichen Dunkelheit. Sie weinte von Jahrtausend zu Jahrtausend in einer eingerollten Position. Nach einigen Jahrtausenden wurde der Schmerz und die Einsamkeit unerträglich, ihre goldenen Wimpern konnten keine Tränen mehr halten. Ihre goldenen Lippen schmerzten, und so ließ sie den kompletten Schmerz heraus und schrie! Der Schrei von Lysinja hallte durch die Galaxien und grollt auch heute noch durch diese unendliche Finsternis. Hinter Lysinja öffnete sich im Schrei ein kleines, aber immer größer werdendes Licht. Es wurde größer und größer, bis sich eine riesige orange-goldene Kugel entwickelte, die eine angenehme Wärme ausstrahlte. Lysinja lächelte, denn sie hatte etwas erschaffen, das den Kosmos erleuchtete. Dennoch wusste sie, dass sie einfach allein war, um das zu gebären, was geboren werden wollte. Sie wurde wieder traurig, doch dieses Mal wollte sie sich nicht von der Trauer überwältigen lassen. So formte sie ihre Hände zu einer Raute, und es vergingen Jahrhunderte, bis Lysinja all ihre Kraft zerteilen konnte und genug Energie für diesen Akt der Magie gesammelt hatte. Ihr Körper löste sich von Jahrhundert zu Jahrhundert mehr und mehr auf, bis schließlich nur noch ihr Gesicht mit der Tiara zu sehen war. Um ihr Gesicht schwebten leuchtende Moleküle, die sich in 13 glühende Punkte um sie herum sammelten. Schließlich verfestigten sich die 13 glühenden Punkte im Laufe der Jahrtausende zu edelsteinförmigen Juwelen. In diesen Juwelen befanden sich kleine Embryos, in denen man keine Herzschläge, sondern pure pulsierende Energie sah. Genau an der Stelle, wo das Herz eigentlich sitzen sollte. Im Laufe der nächsten Jahrhunderte absorbierten die Embryonen die Juwelen - bis in der Galaxie 13 Wesen in einer kreisförmigen Bewegung schwebten, die wie Menschen aussahen. Lysinja versiegelte jeweils zwei Elemente ihrer Kraft in den Juwelen. Bis auf eine - die Kraft der Entstehung. Denn diese Kraft würde Lysinja wieder in ihre ursprüngliche Form zurückbringen. Lysinja gab zwar fast alle ihrer Kräfte an die Juwelen weiter, doch die Kraft der Entstehung ist die mächtigste Magie, die es im Universum gibt. Bevor sich Lysinjas letzte Moleküle auflösten, sprach sie eine Formel in der Ursprache. Diese Sprache war somit die erste Sprache in der Geschichte des Universums. Sie sprach laut: „Lauristikata, marnivertum, rulisturikai, divisum tufanum ritil loi exytinz.“ Sie bannte ihre letzte Kraft in das Zepter der Existenz und verschwand damit in der unendlichen Dunkelheit des Universums. An der Stelle, wo das Zepter verschwand, ist die heutige Milchstraße.









Kapitel 1 – Galaxien aus Juwelen
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Die Juwelen, in die sich Lysinja zerteilte, nannte man die 13 Juwelen der Existenz und sie erschufen die Galaxie, die wir heute kennen. Sie erschufen die Sterne, die Materie, die Planeten und webten aus ihrer Macht jene Galaxie, die um Lysinja's hinterlassene orange-goldene Kugel – heute bekannt als unsere Sonne, rotierte. Alles, was noch da war, war ein schwarzes Loch, welches die Energie der Sonne stahl. Deshalb schufen die 13 Juwelen ein rotierendes Netz aus Sternen, welches das schwarze Loch für immer nähren sollte. So konnte die Sonne dem Rest der Galaxie ihre Wärme spenden. Zum Schluss erschufen sie noch die Erde am Rande unserer Galaxie. Ein eigenes Reich, von dem aus sie ihre Galaxie bewundern konnten.


Ihre Namen waren:


Chachitras, der drei fledermausähnliche Flügel auf jeder Seite seines Körpers besaß. Er war ein stattlicher Mann, mit schwarzen Augen und ebenso schwarzen kurzen Haaren, mit einem seitlich über die Augen hängenden Pony, der blaugrau war. Er trug einen Mantel, der keine feste Form hatte. Der Mantel bestand aus schwarzem Nebel, der aus jeder seiner Poren drang. In seinem Gesicht hatte er schwarze Muster, die aussahen wie Tribal-Tattoos und in seiner rechten Hand hielt er einen Stab in Form einer Schlange, mit einem schwarzgrauen Juwel in der Mitte der Giftzähne.


Dieser Stab war der Tarktab. Er war das Juwel der Dunkelheit und des Lebens.


Watischa trug zwei Flügel aus Licht auf ihrem Rücken und war eine wunderschöne schlanke Frau, mit meterlangen goldenen Haaren, die blaue Strähnen enthielten. Ihren Körper konnte man nicht wirklich erkennen, da aus jeder Pore ihres Körpers Licht schien. Obwohl man durch das Licht nur Umrisse erkennen konnte, waren ihre unfassbar klaren blauen Augen sogar heller als das Licht, welches ihren Körper verließ. In ihrer rechten Hand hielt sie eine goldene Kanne mit einem weiß blauen Juwel auf der rechten Seite, in der sich Wasser befand. Diese Kanne war die Watanna. Watischa war das Juwel des Wassers und des Lichtes.


Satura, die vier Stichflammen auf ihrem Rücken trug, war muskulös gebaut. Sie hatte gelb-rote kurze Haare, feuerrote Augen und um ihre Brüste sowie den Intimbereich, loderten Flammen. An ihrer Haut kam es immer wieder zu Funkensprüngen. In ihrer rechten Hand hielt sie einen roten Blitz, den man das Elebeil nannte.


Dieser Blitz war mit vielen rot-gelben Juwelen besetzt. Denn Satura war das Juwel des Feuers und des Donners.


Shasu hatte keine Haare, doch dafür hatte sie wunderschöne dunkelbraune Augen, die ihr Gesicht zierten. Sie hatte zwei Flügel aus Metall, die aussahen wie von einem Adler auf dem Rücken.


Jede Feder spiegelte ihr wunderschönes Gesicht wider. Sie trug an ihrem schlanken Körper ein Gewand, rein aus Gestein und Lehm. In dessen Mitte ein rautenförmiges Metallstück lag. Sie hielt in ihrer rechten Hand ein Schild aus Metall mit goldenen Gravuren und Inschriften darauf. In der Mitte des Schildes saß ein braun-graues Juwel, welches als das härteste unter den Juwelen galt.


Dieses Schild nannte man das Metka. Shasu war das Juwel des Bodens und des Metalls.


Ventusa hatte einen wunderschönen Körper, der sogar andere Juwelen anzog. Sie hatte schulterlange rosane Haare und trug ein glitzerndes pinkes Kleid, das funkelte und leuchtete. Ihre grellen pinken Augen leuchteten förmlich vor Liebe und auf ihrem Kopf war eine Tiara, die mit rosa, transparenten Juwelen besetzt war. Die sogenannte Laho. Sie hatte auf ihrem Rücken 6 Flügel, die aus rosanen Wolken formiert waren, die bei jeder Bewegung verschwanden und sofort wieder auftauchten, sobald sie stehen blieb.


Ventusa war das Juwel der Liebe und der Gefühle.


Ilisia hatte hellblaue, kurze Haare und eisblaue Augen. Ihre Pupillen hatten die Form von Schneeflocken und auf ihrem Rücken trug sie 4 Eissplitter, aus denen feiner Pulverschnee fiel.


Dieser funkelte sogar in der Dunkelheit des Universums. Sie war schlank gebaut und hatte eine schneeweiße Haut, die eiskalt war. Ihre Lippen waren gefroren und blau wie Eis. Auch Teile ihres Gesichtes waren eingefroren und aus ihren Poren kam Wind, der um ihren Körper rotierte wie ein feiner Tornado. In ihrer rechten Hand hielt sie einen Speer aus Eis mit einer Spitze, die aus Luft bestand. Kurz vor dem Ende des Speers saß ein großes hellblaues Juwel. Dieser Sperr war Iwice.


Ilisia war das Juwel des Eises und des Windes.


Chansia war alles andere als schön, denn man konnte an ihrem schlanken Körper keine Haut sehen, denn ihre Haut war vollkommen verspiegelt. Auch ihr Gesicht war ein einziger Spiegel. In den man nur leichte Umrisse eines Gesichts erkannte. Ihre Flügel bestanden aus scharfen Spiegelsplittern und hatten die Form von Schmetterlingsflügel und in ihrer rechten Hand hielt sie einen goldenen Handspiegel, der mit unzähligen Juwelen bestückt war, und einem großen silbernen Juwel direkt am Griff. Diesen Spiegel nannte man Mirodos. Chanisa war das Juwel der Phantasie und der Spiegel.


Seltra trug ein schwarzes Gewand, ähnlich wie der Sensenmann, den jeder heute kennt. Anders als bei anderen Juwelen bestand Seltras Körper nur aus Knochen. Auch ihr Gesicht war nur ein Totenkopfschädel, mit der Ausnahme, dass sie lilane Augen hatte. Ihre Flügel auf dem Rücken waren vier nebelartige Hände, die keine feste Form hatten und aus lilaner Energie bestanden. In ihrer Hand hielt sie eine Sense, die an der Sichel drei lilane Juwelen besaß. Diese Sense nannte man Skulltia. Seltra war das Juwel der Toten und der Seelen.


Futura war eine korpulente weibliche Gestalt mit einer sehr dunklen Hautfarbe. Sie hatte 12 fächerartige Blätter auf jeder Seite ihres Rückens.


Ihr Körper war bedeckt mit einem schönen Gewand, das aus Wurzeln und Moos bestand und immer wieder Blüten bildete, die aber nach einigen Sekunden wieder verwelkten. Um ihren Körper kreisten Blütenblätter von den verwelkten Blüten, die hinab fielen. Ihre Haare bestanden aus Ranken mit feinen Blättern, welche Dreadlocks ähnelten.


Ihre leuchtenden grünen Augen strotzen vor Leben. In ihrer Hand trug sie eine bunte Rose, die in allen Farben leuchtete. In dieser Rose befand sich ein Edelstein, den man nur leicht sah. Nicht einmal die Farbe war zu erkennen, da die Rose sich nie öffnete. Diese wunderschöne Rose nannte man Blosium. Futura war das Juwel der Pflanzen und der Farben.


Lifja war eine kleine zierliche Frau, welche gerade mal so groß war wie ein Kind. Obwohl sie eines der mächtigsten Juwelen war, wurde sie von den anderen kaum ernst genommen. Sie hatte weiße, schulterlange Haare und ein orangenes sowie ein weißes Auge. Sie trug ein goldfarbenes, glitzerndes Kleid mit einer Sonne am Dekolleté. Auf ihrem Kleid trug sie kleine Broschen, die den Mondzyklus darstellten. Eine der Broschen, die den Vollmond darstellte, trug in der Mitte ein gold- weißes Juwel.


Auf jeder Seite ihres Körpers, trug Lifja zwei Flügel, die aussahen, wie Mondsicheln und in ihren Händen hielt sie jeweils eine weiße und eine orangene Kugel. Eine Kugel warf sie in die Luft, welche zum Mond wurde, die andere färbte sich seit diesem Zeitpunkt, je nach Zyklus des Tages, wechselnd in weiß und orange. Diese Kugel trug den Namen Monata. Lifja war das Juwel des Mondes und der Sonne.


Tawischa war eine dünne große Frau mit langen, transparenten Haaren, die bis zu hren Füßen reichten. Ihr Gewand bestand aus unzähligen Sternen, die um ihren Körper kreisten. Ihre 8 großen Flügel bestanden aus reinem Sternenlicht, das nur erschien, wenn sie flog. Die Flügel hatten die Form von Falkenflügel. Ihre Augen leuchteten weiß, und ihre Lippen glitzerten so weiß wie das Licht ihrer Flügel. In ihrer linken Hand hielt sie einen Morgenstern aus Gold, wobei nur die Kugel des Morgensterns ein echter Stern war, der unglaublich hell schien. Am Griff des Morgensterns saß ein transparentes, leuchtendes Juwel. Dieser Morgenstern trug den Namen Mosterit. Tawischa war das Juwel des Atems und der Sterne.


Ventrus war ein großer, muskulöser Mann, mit kurzen grauen Haaren, dessen Unterkörper aus Nebel bestand. Auf jeder Seite seines Rückens hatte er zwei Flügel, die ebenfalls aus dichtem Nebel bestanden und denen die Flügel heutiger Kondore ähnelten. Sobald er in die Luft stieg, färbten sich seine blauen Augen in ein helles Grau, sowie seine Lippen. In seiner rechten Hand hielt er eine goldene Harfe, deren Saiten aus Nebel bestanden. An ihrem Rahmen verliefen viele Juwelen entlang. Ein Juwel in der Mitte des Rahmens war durchsichtig mit einer kleinen Rauchwolke darin. Wenn man das Juwel genauer betrachtete, hörte man Stimmen, jedoch keine klaren Worte. Diese Harfe trug den Namen Nebulus. Ventrus war das Juwel des Nebels und der Musik.


Ratilia war beinahe das mächtigste aller Juwelen, da sie die Urmächte des Universums in sich trug bzw. daraus bestand. Ratilia hatte keine feste Form. Ihr Körper war verzerrt und man konnte nur leicht die Umrisse einer wunderschönen Frau erkennen. Sie hatte lange blonde Haare und zwei verzerrte Flügel, die keinen festen Ort und keine Zeit zu haben schienen. Sobald man ein Bild von den Flügeln vor sich hatte, verschwanden sie bereits wieder. Ratila wurde von den anderen Juwelen meist gemieden, da ihre Kräfte für viele zu extrem waren. Das Einzige, was sich in ihrem Körper manifestierte, war ein blau-lilafarbenes Juwel. In einer kleinen, leicht verzerrten Scheibe, das meist sichtbar war und wie der Zeiger einer Uhr langsam rotierte. Man nannte diese verzerrte Uhr Dimenta. Ratila war das Juwel der Zeit und der Dimensionen. Auf diesem Planeten, den sie ihr Reich nannten, erschufen sie die Welt, die wir heute kennen. Doch was geschah mit den 13 Juwelen der Existenz?


Sie wurden vernichtet von jenen Kreaturen, denen sie einst das Leben schenkten - den Menschen. Die Menschen hatten Angst vor den Juwelen und ihren Kräften. Am Anfang der Existenz wurden sie von allen Lebewesen verehrt, doch im Laufe der Geschichte begannen die Menschen, einen nach dem anderen zu jagen und schließlich zu ermorden. Denn die Juwelen schenkten den Menschen nicht nur das Leben, sondern lehrten sie auch die Magie des Lebens. Trotz ihrer mächtigen Kräfte konnten sie sich nicht gegen die Hinterlist der Menschen wehren. Sie wurden bis auf Seltra, das Juwel der Toten und der Seelen, ermordet.


Kurz vor Seltras Tod beschwor sie die Seelenenergie der restlichen 12 gefallenen Juwelen.


Zusammen mit den anderen Juwelen sprach sie eine Formel und verwandelte sich in buntes Licht, das in der Sonne funkelte und gen Himmel schwebte. Sie erschienen ein allerletztes Mal in Form einer riesigen Wolke. Sie sprachen zu den Menschen und sagten: „Eines Tages wird jeder von uns in einer reinen Seele wiedergeboren, wenn dann der Letzte von uns seinen Körper wiedererlangt hat, holen wir uns ohne Gnade zurück, was wir euch schenkten.” Dann verließen ihre Seelen mit einem großen Blitzeinschlag ihr Reich und hinterließen nichts als einen riesigen Krater, den man heute Grand Canyon nennt. Die Menschen lebten in Furcht und Verzweiflung, weil sie den gefallenen Juwelen Glauben schenkten. Es vergingen Tage, Monate, Jahre, bis hin zu mehreren Jahrtausenden. Die 13 Juwelen der Existenz gerieten in Vergessenheit. Sie wurden nur noch in manchen Gegenden in Form von Legenden erwähnt oder konnten in alten Ruinen als Wandmalereien betrachtet werden. Doch genau hier beginnt unsere Geschichte. Die Geschichte über die 13 Juwelen der Existenz...


Unsere Geschichte beginnt in einer kleinen Stadt mitten in Deutschland, namens Göttingen.


Göttingen war eine Industriestadt, durchzogen von menschlichen Intrigen in alle Richtungen und Hinterlist an jeder Ecke. Es gab keine Stadt, in der man mehr Hass, Einsamkeit, Stillstand und Verzweiflung fand als hier.


In dieser Stadt wurde ein kleines Mädchen namens Sasy geboren. Sasy war eine kleine, schlank gebaute junge Frau, mit braunen Augen und langen, ebenfalls braunen Haaren. Sie wuchs in einer kleinen Familie sehr behütet auf, denn ihre Eltern liebten sie mehr als alles andere auf der Welt. Sie ermöglichten ihr alles, was sie sich wünschte, wenn es finanziell möglich war. Dabei stellten sie ihre eigenen Wünsche weit hinten an, denn sie war ihr ganzer Stolz. Doch Sasy war sehr verwöhnt und wollte immer mehr, da in ihr etwas einfach nicht befriedigt wurde. Sie wusste nicht, was mit ihr nicht stimmte. Sie hatte all die Dinge, die sie brauchte, dennoch spürte sie eine Leere in sich. Es war dieses Gefühl, dass ein bestimmtes Bedürfnis nicht erfüllt werden konnte..


Oft ging Sasy in den Göttinger Wald zur nördlichen Lichtung, um ihre Gedanken zu sortieren.


Manchmal lag sie einfach nur da, auf dem weichen Gras des Waldbodens, und dachte über sich nach.


Zu diesem Zeitpunkt wusste sie noch nicht, dass dieses Bedürfnis und diese Leere in ihrem Inneren etwas Besonderes waren. Eines Tages fragte sie ihre Mutter beim Frühstück: „Du, Mama, denkst du, ich bin ein schlechter Mensch?" Ihre Mutter antwortete: „Quatsch, mein Schatz, du bist der wundervollste Mensch, den ich kenne." Sasy lächelte: „Danke, Mama, ich habe dich wiklich ganz doll lieb." Ihre Mutter erwiderte freudig: „Danke mein Schatz! Ich dich auch." Nach diesen Worten machte sich Sasy auf den weg in den Wald zur nördlichen Lichtung, um über das nachzudenken, was ihre Mutter zu ihr gesagt hatte. Oft lächelte sie dabei, aber das Glück war nur von kurzer Dauer.


Denn sie konnte sich diese Leere in ihrem Herzen nicht erklären, obwohl sie alles hatte, was man sich nur wünschen konnte, fehlte doch ein Teil. Es fühlte sich so an, als würde irgendetwas aus ihr hinaus wollen.









Kapitel 2 – Die nördliche Lichtung
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„Sasy!... AUFSTEHEN! Die Schule fängt gleich an", rief Sasys Mutter. „SOFORT!", antwortete Sasy und zog sich ihren schwarzen Sweatshirt-Pullover und ihre blaue Jeanshose an.


Sie hatte noch schlechtere Laune als zuvor. Aber sie versuchte, dies beim Frühstück mit ihren Eltern und anschließend in der Schule, zu überspielen.


Sasy ging auf die VHS, die Volkshochschule in Göttingen. Doch an diesem Tag sollte Sasys Leben sich komplett verändern und sie ahnte noch nicht einmal, dass dies geschehen würde. Unterwegs zur Schule traf Sasy eine alte Freundin namens Nancy.


Nancy war eine 1,80 Meter große Frau mit langen orangefarbenen Haaren, einem Hauch von Punk und immer guter Laune. Sasy und Nancy kannten sich seit ihrer Kindheit. Sie gingen nicht nur gemeinsam in den Kindergarten, sondern auch durch die Schuljahre. Sie unterhielten sich über alte Zeiten und vergaßen dabei auf die Uhr zu schauen. Doch als Nancy etwas zu Sasy sagte, ließ es diese in ihren Gedanken versinken. Nancy meinte: „In all meinen Träumen sah ich dich und viele schlimme Dinge, die passieren werden. Aber erinnere dich daran, dass ich immer hinter dir stehe." Dann umarmte Nancy Sasy und ging zur Arbeit. Sasy dachte den ganzen Tag über das nach, was Nancy gesagt hatte, sogar während der Mathematikarbeit, die sie dadurch verpatzte. Ihre Mathelehrerin, Frau Bartel, war wie immer sehr enttäuscht und bat Sasy zu einem Gespräch ins Lehrerzimmer. Frau Bartel war eine Frau in ihren 30ern mit kurzen grauen Haaren und einer Brille.


Ihr Kleidungsstil war eher konservativ, geprägt von Karomustern und auffälligen roten Stiefeln, die bis zu den Knien reichten. Als Sasy ins Lehrerzimmer kam, wurde ihr von Frau Bartel mitgeteilt: „Sasy, wenn dir noch eine Arbeit misslingt und dein Sozialverhalten auffällig bleibt, musst du die Klasse wiederholen." Sasy kochte vor Wut. Wieder einmal zeigten die Lehrer ihr, dass sie am längeren Hebel sitzen. Sie fühlte sich missachtet und ausgeschlossen. Sie ballte ihre Fäuste und atmete sehr laut. Sasy schenkte Frau Bartel keine Aufmerksamkeit mehr. Auf einmal gab es einen sehr lauten Knall, und Frau Bartel lag auf dem Boden. Frau Bartel fragte: „Was ist passiert?” Sasy staunte: „Die Metallbeine ihres Stuhles sind geschmolzen.” Frau Bartel war geschockt: „Wie ist so etwas möglich?” Sie unterbrach das Gespräch erst einmal und schickte Sasy nach Hause. Zuhause angekommen, erzählte Sasy ihren Eltern lachend von dem Vorfall. Ihre Eltern waren ein ganz normales Vorstadtpärchen. Ihre Mutter hatte blonde Haare und trug meist schlichte Kleider. Ihr Vater dagegen war immer sehr fein angezogen, da er in einer Bank arbeitete. Doch an diesem Abend sahen ihre Eltern nach der Neuigkeit von Sasy bedrückt aus, und Sasy fragte: „Was ist los mit euch?” Die Eltern sagten: „Nichts, gar nichts, mein Schatz." Denn sie hofften und verdrängten den Verdacht, dass ihre einzige Tochter eines der 13 Juwelen der Existenz sein könnte. Sasys Eltern kannten die Legenden über die 13 Juwelen der Existenz und glaubten auch daran. Sasy ist eine der reinsten und liebevollsten Menschen, die sie kennen. Sie erinnerten sich an die Legenden und die zahlreichen Dokumentationen, in denen immer wieder darauf hingewiesen wurde, ob die Juwelen einst wieder auferstehen könnten. Sasys Eltern beschlossen, ihrer Tochter von der Legende über die 13 Juwelen der Existenz zu erzählen. Doch Sasy lachte nur sehr laut nach dem Gespräch mit ihren Eltern und sagte zu ihnen: „Mama, Papa, ihr glaubt an so etwas? Genau, ich kaufe euch ein fliegendes Einhorn, auf dem Elfen und Feen reiten.“ Sie kicherte. Doch ihre Eltern schwiegen, trotz der Provokation seitens ihrer Tochter. Die Stimmung war seit dem Gespräch gedrückt. Ihre Eltern wussten nicht, wie sie ihre Tochter dazu bewegen könnten, an die Geschichte der Juwelen zu glauben. Sasy ging seit dem Gespräch mit ihren Eltern oft in den Wald zur Nördlichen Lichtung und dachte darüber nach, was ihre Eltern ihr erzählten, aber sie konnte sich dies einfach nicht vorstellen. Für sie war es einfach unbegreiflich. Die Legenden über die Juwelen klangen eher wie ein Fantasy-Film. Sasy grübelte und dachte an den Vorfall mit ihrer Lehrerin Frau Bartel. Das geschmolzene Metall war schon seltsam. „Was ist denn, wenn wirklich etwas an der Legende dran sein sollte?” „Quatsch!”, sprach sie laut aus und versuchte sich all das logisch zu betrachten und einzuordnen. „Ob es nicht doch eine defekte Fußbodenheizung oder so was in der Art war?” Sasy traf sich öfter mit ihrer besten Freundin Vany bei ihr zuhause. Vany war eine hübsche schlanke Vietnamesin mit kurzen schwarzen Haaren und dunklen Augen. Vany war die, die immer hinter Sasy stand. Sie wurde am selben Tag wie Sasy geboren, und auch Vanys Eltern glaubten an die Legende über die 13 Juwelen der Existenz. Sasy erzählte die Geschichte ihrer besten Freundin, und beide lachten sich förmlich vom Bett, worauf sie saßen und welches im Keller von Vany stand. Doch beide konnten sich nicht erklären, wie das Metall am Stuhl von Frau Bartel schmelzen konnte. Vany sagte: „Sasy, was ist, wenn wirklich was dran ist an der Geschichte? Denn Metall schmilzt nicht einfach so, oder?” „Naja, es gibt bestimmt logische Gründe dafür. Wenn ich tatsächlich solche Kräfte hätte, würde sich die Welt vor mir verneigen, und die Lehrer würden mich anflehen, mir gute Noten geben zu dürfen.” Vany lachte und drehte sich im Bett auf den Rücken, schaute die Zimmerdecke an und sagte verträumt: „So würde ich es auch machen.” So ließen die beiden in ihren eigenen Gedanken den Tag ausklingen. Einige Tage später trafen sich Vany und Sasy auf der Nordlichtung im Wald, wo sie erneut über das Thema der Juwelen sprachen. „Vany!“ rief Sasy. „Ich möchte, dass du mich jetzt sehr tief verletzt. Lass dir etwas einfallen! Als die Beine des Stuhls schmolzen, war ich so wütend wie noch nie. Wenn etwas an dem ganzen Hokuspokus dran sein sollte, finden wir es nur so heraus.“ Vany erwiderte: „Ehhhhmmm...


Okay.“ Sasy holte ein Stück Metall aus ihrer Hosentasche, legte es auf den Boden und trat einige Schritte zurück. Vany versank in Gedanken und gestand Sasy, dass sie ihren Ex-Freund Arthur ausgespannt hatte. Doch Sasy lachte nur und fragte: „Ist das dein Ernst? Komm schon, denk dir bitte eine bessere Geschichte aus und gib dir ein bisschen mehr Mühe. Dieser Idiot kann von mir aus jeden Grashalm auf dieser Erde daten!" Vany erwiderte: „Okay, Sasy, eigentlich wollte ich dir das in einer ruhigen Minute sagen, aber deine geliebte Katze Minka wurde von einem Auto überfahren - und es war Arthur. Er wollte es dir selbst mitteilen und ich musste ihm versprechen, es dir nicht zu verraten" Es wurde ganz still um Sasy.


Sonnenstrahlen bahnten sich durch die Baumkronen ihren Weg auf ihr Gesicht, und man konnte eine glitzernde Träne über ihre Wange laufen sehen. Sie weinte, biss sich auf die Unterlippe und ballte die Fäuste. Plötzlich begannen ihre Hände zu glühen. Vany war sprachlos, doch sie nahm all ihren Mut zusammen und schrie: „Sasy! Hör auf, bitte, das alles war doch nur Spaß!” Sasy war nicht ansprechbar. Erst nach einigen Sekunden realisierte sie, was da vor sich ging, und sagte: „Schau, Vany, schau, was hier passiert! Ich bin ein Juwel, Vany. Ich bin tatsächlich eines der 13 Juwelen, die Reinkarnation von Shasu, dem Juwel des Bodens und des Metalls.” Auf einmal fing die Erde an zu rütteln, und das Metall verbog sich zu einem Haken. Durch das Rütteln der Erde fiel Vany zu Boden und verletzte sich am Bein. Sie schrie: „Sasy, hör auf! Ich habe mich verletzt!” Doch Sasy ignorierte es.


Sie war zu fasziniert von ihrer Gabe. Als sie zu Vany schaute und ihre Verletzung bemerkte, war sie schockiert und wollte aufhören. Doch sie wusste nicht, wie sie das anstellen sollte. Vany spürte ein Gefühl, eine Kraft, die ihr die Stärke gab, alles zu schaffen. Es wurde immer intensiver, bis auch ihre Hände anfingen zu glühen. Vany schaute ganz überrascht auf ihre Hände und streckte sie in die Richtung von Sasy. Auf einmal fiel Sasy zu Boden und murmelte: „Ich bringe mich um, mein Leben hat keinen Sinn mehr! Ich muss dem Ganzen ein Ende setzen!” Vany sagte: „Was redest du denn da? Du bist noch jung, natürlich hat dein Leben noch einen Sinn.“ Sasy schluchzte: „Nein, dass hat es nicht mehr.“ Vany atmete tief ein, beugte ihre Hände über Sasy, schloss ihre Augen und konzentrierte sich auf das schönste Gefühl, das ihr Herz jemals erlebt hatte. In ihren Erinnerungen sah sie sich und Sasy auf dem Bett sitzen und lachen, wie sie gemeinsam Fahrrad fuhren und zusammen aufwuchsen. Währenddessen sagte sie leise vor sich hin: „Bitte schätze dein Leben und lebe deine Träume.“ Vanys Finger begannen erneut zu glühen und gossen sich über Sasy in Form eines pink leuchtenden, glitzernden Strahls. Vany war fassungslos und sagte zu Sasy: „Das kann doch nicht wahr sein. Das kann kein Zufall sein.


Anscheinend bin ich genauso wie du ein Juwel der Existenz, die Reinkarnation von Ventusa, dem Juwel der Liebe und der Gefühle.“ Vany sagte zu Sasy: „Als du dich vorhin umbringen wolltest, habe ich dir wohl all deine Hoffnungen genommen und diese dann mit Liebe wieder gefüllt.“ Als Sasy wieder bei Sinnen war, meinte sie zu Vany: „VANY! Es ist alles wahr, die Legende über die 13 Juwelen der Existenz, es ist wirklich wahr.“ Vany staunte: „Unglaublich, tatsächlich. Ich will es immer noch nicht glauben, aber du, wir müssen diese erstaunliche Gabe für uns behalten. Niemand darf wissen, dass wir existieren. Sie würden uns aus Angst verstoßen.“ Sasy lachte: „Stimmt, Vany, meine Eltern würden wohl einen Schrein oder Altar für uns errichten lassen.“ Vany erwiderte: „Ja, sie würden wahrscheinlich irgendeine Sekte oder Kirche gründen, wo es jeden Tag frisches Obst für uns gibt.“ Sasy lachte und meinte daraufhin: „Auf jeden Fall! Aber wir müssen diese unfassbaren Kräfte weiterentwickeln und lernen, wie wir sie einsetzen können. Wir müssen sie trainieren, damit wir sie besser unter Kontrolle bekommen und so etwas nie wieder passiert.“ „Ja, das müssen wir auf jeden Fall“, antwortete Vany.


Und so trafen sich Vany und Sasy nun jede freie Minute, um im Wald auf der Nordlichtung zu trainieren. Sie übten und übten, aber nach einigen Wochen intensiven Trainings fragte Vany: „Du, Sasy, du und ich sind doch zwei von 13 Juwelen, oder irre ich mich da?“ „Nein, natürlich nicht!“, erwiderte Sasy. „Ja, aber was ist mit den anderen 11 Juwelen?“ „Ich weiß es nicht, aber wir werden es herausfinden! Aber zunächst sollten wir Fortschritte machen, ohne unsere Emotionen und Gefühle in das Training einfließen zu lassen.“ Vany erklärte: „Das ist nicht so leicht, denn schließlich sind das genau meine Kräfte.“ „Wir sind noch jung und haben alle Zeit der Welt!", antwortete Sasy.


„Schon komisch", sagte Vany. „Was ist komisch?“, fragte Sasy. „Sieh dich mal um! Alles, was du siehst, wurde von unseren früheren Seelen erschaffen“, erwiderte Vany. „Stimmt“, staunte Sasy. „Deswegen müssen wir auch lernen, was es heißt, ein Juwel zu sein, und die Verbindung zur urtypischen Energie wieder aufzubauen.“ So trainierten sie weiter in der Hoffnung, herauszufinden, was es heißt, ein Juwel zu sein.









Kapitel 3 – Dunkles Wasser
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Zur selben Zeit auf der anderen Seite des Waldes, auf der südlichen Lichtung, trafen sich zwei Freunde namens Irina und Ciaran. Auch sie wussten, dass sie beide Juwelen der Existenz waren und trainierten deswegen, um ihre Fähigkeiten zu kontrollieren und zu verstehen.


Irina war die Reinkarnation von Watischa, dem Juwel des Wassers und des Lichtes, während Ciaran die Reinkarnation von Chachitras, dem Juwel des Lebens und der Dunkelheit, war. Ciaran war ein junger Mann, der immer verrückte Frisuren trug. Man könnte fast sagen, dass er jeden Tag eine neue Farbe im Haar hatte. Er hatte blaue Augen und ein Tattoo, das sich über den ganzen Oberkörper erstreckte. Seine Kleidung war meist schlicht: eine blaue oder auch mal schwarze Skinny-Jeans und meistens ein Jeanshemd. Irina hingegen war fast wie Ciaran, nur als Frau. Sie hatte total wunderschöne, lange Haare. Auf der linken Seite des Kopfes hatte sie eine hellblonde Strähne. Graublaue Augen und ein Tattoo ihres über alles geliebten Hundes Jumper zierte ihren Oberschenkel. Als Ciarans Eltern, die an die Legende über die 13 Juwelen der Existenz glaubten, ihm im Alter von 7 Jahren davon erzählten, hoffte er Tag um Tag ein Juwel zu sein.


Deshalb ging er oft in den Wald zur südlichen Lichtung und versuchte, mit den Tieren zu sprechen. Ab und zu probierte er auch seinen Schatten zu bewegen, doch es klappte nicht. Erst mit 17 Jahren, also 10 Jahre später, als er einem Gummiband Leben schenkte und es zum Laufen brachte, änderte sich alles für ihn. Denn es war ein skurilles Tier, das wie ein Scolopendra aussah. Er lief so schnell er konnte zu seinen Eltern, doch kurz vor dem Haus, in dem er lebte, blieb er stehen. Er gestand sich ein, dass seine Eltern Angst vor ihm haben könnten. So beschloss er, seine Gabe für sich zu behalten, zum Wohle seiner Eltern. Irina und Ciaran lernten sich auf einer Fantasy-Messe kennen und erzählten sich gegenseitig von der Legende über die 13 Juwelen der Existenz. Als Irina dann Ciaran erzählte, dass sie eines davon sei, beschloss er, ihr auch sein Geheimnis zu erzählen. Doch Irina konnte es nicht glauben.


Darauf fühlte Ciaran sich nicht ernst genommen und ließ ihren Schatten tanzen. Irina war sprachlos. Doch Ciaran sagte: „Jetzt bist du dran.“


Irinas Augen fingen an zu glühen. Sie leuchteten so stark, dass sogar der Feueralarm ausgelöst wurde, weil jemand dachte, dass es brennt. Als das Gebäude evakuiert wurde, redeten die beiden draußen weiter und tauschten ihre Handynummern aus. So begann die Freundschaft der beiden. Nachdem Ciaran, Irina seine Geschichte verraten hatte, wie er herausfand, dass er ein Juwel der Existenz ist, erzählte Irina ihre Geschichte. Vor einigen Jahren fiel sie in einen See, zu dem sie überhaupt nicht gehen wollte. Es war der tiefste See in Deutschland mit 250 Metern Tiefe. Doch, da ihre Mutter sie genervt hatte, kam sie schließlich doch mit an den See, der ihr gesamtes Leben veränderte. Als sie den See schon aus dem Auto sah, sagte sie zu ihrer Mutter: „Ich werde aber nur am Ufer stehen bleiben und euch von da aus zu sehen.“ Die Mutter erwiderte: „Ok, Maus, ich freue mich trotzdem, dass du mitgekommen bist.“ Als Irinas Mutter und ihr Bruder schon mit einem Boot auf dem See unterwegs waren, setzte sich Irina ans kristallklare Seewasser. Doch als Irina ihr Spiegelbild im Wasser vom Ufer aus betrachtete, kam es ihr so vor, als ob das Wasser ihr etwas mitteilen wollte.


Sie schaute tief ins Wasser und schloss die Augen.


Plötzlich sprang wie aus dem Nichts ein Hund namens Jinie über sie in den See und riss Irina dabei mit. Irina schrie um Hilfe, doch keiner hörte sie. Sie versuchte ans Ufer zu gelangen, doch es klappte nicht. Nach einigen Minuten wurde sie müde und verschwand in dem, von der Sonne funkelndem, Seewasser. In einer Tiefe von gut 25 Metern wollte sie Luft holen, doch als sie dann ohnmächtig wurde, begannen ihre Hände zu glühen. Sie merkte, wie sich beim weiteren Sinken ihre Lunge mit Wasser füllte, doch es machte ihr nichts aus, denn sie konnte plötzlich unter Wasser atmen. So machte sie sich schnell wieder an die Wasseroberfläche. Denn auch das Schwimmen klappte nun. Oben an der Wasseroberfläche angekommen, konnte sie wieder normal atmen und holte mehrfach tief Luft. Sie erzählte es seitdem niemandem, bis auf Ciaran. Von diesem Tag an wusste Irina, dass sie etwas Magisches in sich trug. Eines Tages, an einem schönen Freitagnachmittag, wollten Irina und Ciaran einen kleinen Probekampf gegeneinander starten, um herauszufinden, wozu sie eigentlich im Stande waren. Sie stellten sich auf die jeweils gegenüber liegende Seite der südlichen Lichtung, und begannen direkt mit ihrem Kräftemessen. Ciaran legte zum Start direkt seine Hände auf seinen Schatten, der immer größer wurde. Sein Schatten begann sich zu verformen und wurde gleich zu Beginn des Kampfes zu einem riesigen Skorpion.


Doch Irina ließ das kalt. Sie lachte voller Stolz: „Jetzt zeige ich dir mal, was ich Neues dazu gelernt habe.” Irina formte ihre Finger zu einem Loch und hielt ihre Hand vor den Mund. Sie pustete stark durch ihre Finger und erschuf eine riesige Seifenblase, die auf den Skoprion zu flog und ihn umschloss. Dann ballte Irina die Faust, und die Seifenblase wurde samt dem Skorpion im inneren, immer kleiner, bis es nur noch ein Tropfen Wasser war, der dann schließlich zu Boden fiel und in der Erde versank. Doch auch Ciaran lachte: „Sehr cool meine Liebe, aber du bist nicht die Einzige, die etwas dazu gelernt hat. Jetzt pass gut auf!” Ciaran hob seine Hände hoch über seinen Kopf und man sah eine große, schwarze Rauch Wolke zwischen den Bäumen erscheinen. Irina lächelte: „Na dann, das kann ich auch.” Und schon streckte sie ebenfalls ihre Hände hoch und erschuf ein funkelndes Licht. Doch Ciaran ließ das kalt. Er hatte nämlich etwas Grauenhaftes vor. Die Dunkelheit, die sich zwischen den Bäumen ausbreitete, verschlang alles an Licht. Es war beinahe so, als würde sie flüstern und zu Irina sprechen. Sie drang in das helle Licht ein, welches Irina erschuf, und begann einen Stachel zu formen, der wie ein Skorpion immer wieder zu stach. Das Licht von Irina wurde brüchiger, und Ciaran legte erneut seine Hände auf seinen Schatten und erschuf eine riesige Schatten-Gottesanbeterin, die sich von Licht ernährte. Irina tat, was sie konnte, und streckte ihr die Hände entgegen, aus den eine Welle aus Licht über die Lichtung rollte, um die Schatten-Gottesanbeterin zu vernichten. Doch dies war vergeblich. Denn die Schattengottesanbeterin packte mit ihren Fangarmen die Welle wie eine Motte und fraß sie auf, als wäre sie nichts. Irina fiel auf die Knie und seufzte: „Boah, Ciaran, mit so etwas hatte ich echt nicht gerechnet. Zwischendrin hatte ich so eine Angst und habe mich so hoffnungslos gefühlt, als die Dunkelheit näherkam.


Als würde sie mir alles an Glück nehmen. Aber wir kämpfen bald wieder, und dann zeige ich dir, was ich noch so drauf habe.” Ciaran strahlte: „Danke Irina, sehr lieb von dir.” Und dann verschwand die Schatten-Gottesanbeterin und löste sich in abertausende kleine Gottesanbeterinnen auf, die dann schließlich in den Wald verschwanden und sich ihrer neuen Umgebung anpassten. Einige Tage nach dem kleinen Probekampf traf Irina ihre alte Freundin, Nancy. Nancy war auch die Freundin von Sasy, doch die Juwelen hatten zu diesem Zeitpunkt keine Ahnung voneinander. Nancy fragte Irina, ob sie so lieb wäre und auf ihre kleine Schwester aufpassen und sie mal hier etwas herumführen könnte. Ihre kleine Schwester kam aus der Türkei und konnte zwar fließend Deutsch reden, doch kannte sich hier nicht aus. Nancy musste leider zu ihrer Arbeit, als Kindergärtnerin und konnte deshalb nicht für ihre kleine Schwester da sein. Auch ihre Eltern waren in der Türkei im Urlaub, um die Familie zu besuchen. Deswegen konnte auch sie nicht auf sie aufpassen. Irina freute sich: „Na klar mache ich das, wie heißt sie denn?” Nancy antwortete ihr: „Sie heißt Fenja.”


Irina, was ich dir jetzt anvertraue, muss auf jeden Fall unser Geheimnis bleiben.” Irina antwortet blitzschnell: „Klar bleibt das unter uns, das ist ja wohl eine Selbstverständlichkeit.” Nancy bückte sich ein Stück nach vorne zu Irina und fragte sie: „Du Irina, kennst du oder glaubst du an die Legende über die 13 Juwelen der Existenz?” Irina lachte ganz bedrückt und hoffte innerlich, dass Nancy nicht hinter ihr Geheimnis gekommen war, was ihre Gabe anging. Irina meinte: „Klar kenne ich die Legende über die 13 Juwelen der Existenz.


Aber du Nancy, du glaubst doch nicht diesen Quatsch ODER?” Nancy antwortete: „Doch klar, aber du Irina, was ich dir nun sage, ist sehr wichtig.


Du darfst es echt niemanden erzählen! Meine kleine Schwester... Fenja... ist, glaube ich, eines der Juwelen. Als sie klein war, passierten oft viele merkwürdige Dinge, sodass wir glauben, dass sie die Reinkarnation von Tawischa, dem Juwel des Atems und der Sterne ist.” Nancy erzählte Irina von dem Vorfall bei ihrem Onkel, wo Fenja mit 2 Jahren das Sternmobil ihrer kleinen Nichte in eine echte Sternengalaxie verwandelt hatte, kurz nachdem sie das Laufen erlernt hatte. „Leider hat es nur mein Onkel gesehen”, sagte Nancy.


„Allerdings blieb mir mal der Atem nach einem Streit mit ihr weg. Ich bin fast bewusstlos geworden.” Irina konnte es kaum glauben und atmete einmal ganz tief ein und aus. Irina meinte zu Nancy: „Okay, ich werde mit meinem Kumpel Ciaran gut auf sie Acht geben. Und keine Sorge, wie gesagt, von mir erfährt es Keiner.” Nancy umarmte sie ganz fest und bedankte sich vom ganzen Herzen bei Irina. Dann verabschiedete sich die beiden und Nancy ging zur Arbeit. Bevor sie ging, sagte sie aber noch: „Ok meine Kleine, wir sehen uns und pass bitte gut auf meine Schwester auf. Ich schicke sie, so in etwa einer Stunde, zu euch auf die südlichen Lichtung im Wald, wenn ihr da immer noch abhängt.” Irina meinte: „Gut Mäuschen, ich freue mich schon auf sie und na klar gönnen wir uns noch etwas Ruhe, einige Dinge bleiben halt für immer.” Nancy lief los zur Arbeit, zu der sie schon zu spät kam. Irina blieb noch stehen, denn sie konnte es kaum glauben, dass plötzlich noch ein Juwel auftauchte, wo sie die anderen Juwelen unbedingt kennenlernen wollte. Für Irina fühlte es sich alles sehr schicksalhaft an, dass ausgerechnet hier in Göttingen 3 Juwelen der Existenz sein sollten und dann auch noch zur selben Zeit. Dies konnte für Irina kein Zufall sein. Irina lief sofort zu Ciaran nach der Begegnung mit Nancy und erzählte ihm, ohne Luft zu holen und total außer Atem: „Ih hb juwl gefud.....” Ciaran sagte zu Irina: „Irina, der OB gehört bekanntlich wo anders rein und nicht in den Mund. Nimm ihn zwischen deinen Zähnen raus und das Nuscheln sollte aufhören!” Irina atmete ein paar Mal tief ein und aus. „Ich habe ein Juwel gefunden!”, sagte sie total begeistert. Ciaran war völlig überrascht und glaubte es kaum. Er meinte: „Irina, du willst mich aber nicht verarschen, oder? Welches Juwel ist es denn?” Sie holte noch einmal tief Luft und sagte: „Keine Ahnung.” Ciaran fragte: „Wie keine Ahnung? Du kommst her, sagst, du hast ein Juwel der Existenz gefunden und weißt nicht einmal welches?” Irina antwortete ihm: „Ja, ich weiß es halt nicht mehr, nur dass sie Fenja heißt und dass sie ein Sternenmobile in eine echte Sternengalaxie verwandelt hat.” Ciaran dachte nach und meinte: „Wenn sie tatsächlich echte Sterne erschaffen kann, dann müsste sie rein theoretisch die Reinkarnation von Tawischa sein, dem Juwel des Atems und der Sterne.” „GENAU, das war es, irgendwas mit Atmen.”, lachte Irina. Irina ergänzte noch zu ihrem Satz, dass Fenja in ungefähr 40 Minuten zur südlichen Lichtung in den Wald geschickt wird. Ciaran war genau wie Irina sehr aufgeregt und meinte zu ihr: „Komm, wir werden einen richtig tollen Willkommensgruß für sie vorbereiten.” Irina war begeistert und nutze dies auch gleich für ein kleines Training, um ihre Kräfte weiter kennenzulernen. Also gingen Irina und Ciaran zur südlichen Lichtung im Wald, um einen Willkommensgruß für Fenja vorzubereiten. Irina sah die Lichtung, die noch 30 Meter entfernt war, und rannte direkt darauf zu. Kaum auf der Wiese angekommen, begann sie, ihre Arme in einem 90-Grad-Winkel nach oben zu ziehen und ließ Wasser mit hohem Druck aus ihren Fingerspitzen fließen.


Sie kreiste und drehte ihre Arme und Hände, bis im Waldboden wie in Stein gemeißelt "Herzlich willkommen" stand. Dann ließ sie noch Licht in das Wasser fließen. Das Licht strömte rautenförmig aus ihrem Thorax auf dem Boden und zog sich wie eine Schlange in Richtung Wasser. Das fertige Resultat war ein Gemisch aus Licht und Wasser, welches in allen Farben des Regenbogens funkelte.


Ciaran begann anschließend ebenfalls seine Kräfte zu nutzen und verbog die Schatten von zwei Eichenbäumen zu dem Namen Fenja. Als beide mit ihren Kunststücken fertig waren, stand dort im und auf dem Waldboden "Herzlich willkommen, Fenja". Die beiden gaben sich anschließend ihr eigenes "High five". Dazu klatschten sie sich einmal ab, gaben Faust an Faust und stampften auf dem Boden. Sie verschränkten ihre Arme über Kreuz nach unten in Richtung Boden und sagten: „BÄÄM!”. Nun warteten sie voller Begeisterung und Vorfreude auf Fenja. Zu diesem Zeitpunkt wussten sie noch nicht, dass auf der anderen Seite des Waldes auf der nördlichen Lichtung sich ebenfalls zwei Juwelen der Existenz trafen. Es waren Vany und Sasy, die heute ihren ersten Probekampf begannen, den sie schon seit Tagen voller Freude planten. Sasy fragte Vany noch vor dem Kampf: „Bist du bereit, meine Kräfte kennenzulernen?” Vany antwortete mit einem schadenfrohen Spruch: „Wenn du das hier 'Kräfte' nennst, dann will ich gar nicht erst wissen, wie du meine Kräfte bezeichnest!”. Sasy lachte und legte sofort los. Sie streckte ihre Hände über den Waldboden aus und ihre Hände fingen an zu glühen. Die Erde unter ihren Füßen fing an zu rütteln und sich neu zu formen. Sie formte aus der Erde Stacheln, die in einem Kreis um ihren Körper, aus der Erde schauten. Dabei öffnete sie ihren Mund. Sie ließ flüssiges Metall aus ihm sprühen, das direkt auf die Erdstacheln traf, die sich nun vollständig mit Metall überzogen hatten. Als dann auch der letzte Stachel komplett mit Metall überzogen war, ließ Sasy die Metallstacheln um sich herum schweben wie in einem Sonnensystem.


Sie schwebten langsam und in kreisförmigen Bewegungen. Sasy war praktisch in einen Kokon aus Metallstacheln gehüllt, die langsam rotierten.


Vany begann auch ihre Attacke und versuchte, Sasy ihrer Hoffnung zu berauben. Doch dies war leider vergebens, denn die Metallstacheln, die um Sasy schwebten, erzeugten ein magnetisches Reflexionsfeld, das den Angriff von Vany direkt auf sie zurückwarf. Doch Vany's eigene Kräfte hatten keine Wirkung auf sie selbst. Also formte Vany mit ihren Händen ein Herz und feuerte einen pink, herzförmigen Lichtstrahl der Liebe, auf Sasy ab.


Sasy lachte nur und sprang in die Luft, um Vany's Attacke auszuweichen. Sie feuerte noch im Sprung all ihre Metallstacheln in alle Richtungen ab. Vany konnte ihnen nicht mehr ausweichen, also ließ sie ihre Hände glühen und zeichnete ein Herz in die Luft. Als die Umrisse vom Herz sich oben trafen, füllte sich das Herz zu einem Schutzschild aus. Alle Metallstacheln, die hineinflogen, wurden durch die Kraft des Herzschildes pulverisiert. Das einzige, was Vany abbekam, war pink leuchtender Sand.


Sasy sagte: „Stopp! Mir ist total schwindelig. Ich glaube, das war doch etwas zu viel für den Anfang.”


Die beiden einigten sich auf ein Unentschieden, und Vany sagte: „Ich kann auch nicht mehr, wir wiederholen unseren Übungskampf am Dienstag.


Wir müssen erst einmal lernen mit den Kräften um zu gehen. Dann sollten solche Probekämpfe auch kein Thema mehr sein.” Sasy lächelte erleichtert und war absolut Vanys Meinung. Sie fragte Vany: „Und, bist du von meinen neuen Techniken überrascht?” Sie erwiderte: „Also ich fand sie alle krass, aber Metall, was aus deinem Mund kommt, ist ja schon irgendwie abartig und nicht gut für die Zähne, denke ich mal.” Sasy lachte: „Mensch Vany, ich weiß schon, was ich tue. „Ja dann frag mich beim nächsten Mal auch nicht!”, zickte Vany. Sasy ergänzte noch: „Egal, jetzt komm, lass uns erst mal etwas essen gehen.” Vany war sofort überzeugt, denn sie hatte ja den ganzen Tag noch nichts gegessen. Außerdem ist Essen Vanys Leidenschaft.


Eine halbe Stunde später auf der südlichen Lichtung im Wald hörten Irina und Ciaran ein leises: "Hallo.... Ist hier wer?". Irina und Ciaran schauten sich freudig an und versteckten sich hinter einem Baum.









Kapitel 4 – Die Sterne
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Fenja kam langsam aus dem Schatten des Waldes auf die südliche Lichtung und rief noch einmal: „Hey, ist hier jemand?” Im Licht der Sonne erkannte man sie erst so richtig. Fenja war eine ca. 1,78 Meter große Frau. Die braune kurze Haare, braune Augen und war sehr gebräunt war. Dazu trug sie einen schwarzen Pullover und eine blaue Jeans Hose, mit rote Nikes. Irina und Ciaran sprangen hinter dem Baum hervor und riefen: „ÜBERRASCHUNG!” Fenja zuckte zusammen und lachte. Sie sagte zu den beiden: „Hey, ich bin Fenja, die kleine Schwester von Nancy, wie ihr wisst.” Sie schaute sich um und sah den Willkommensgruß, den Ciaran und Irina für sie vorbereitet hatten, und sie war zu Tränen gerührt. Sie freute sich total darüber, bedankte sich bei Ciaran und Irina. Sie sagte: „Wow, seid ihr süß, ist das für mich?” Irina zog ihre Augenbraue nach oben und sagte: „Ist das dein Ernst? Nein, das haben wir für Ingolf gemacht.” Ciaran bremste Irina etwas ab und lachte. „Ja, das haben wir für dich gemacht.” Die Drei saßen sich auf den Waldboden, direkt vor den Gruß für Fenja und unterhielten sich. Irina holte ein paar Schnitten aus ihrem Rucksack, die ihre Mutter für sie und Ciaran geschmiert hatten.


Zusammen aßen sie, während sie sich unterhielten.


Sie unterhielten sich natürlich, über die 13 Juwelen der Existenz, und Irina konnte es sich nicht nehmen lassen, Fenja zu fragen, ob sie ihre Kräfte schon kontrollieren könne. Fenja war etwas überrascht das die Beiden bescheid wussten. Doch sie konnte sich schon denken, das Nancy wieder etwas zu viel erzählt hatte. Sie sagte mit vollem Mund: „Ein wenig.” Irina lachte: „Zeig uns doch mal bitte, was du schon kannst.” Auf einmal überkam Ciaran ein Schreck, denn Irina bekam keine Luft mehr. Ciaran haute ihr auf den Rücken und schüttelte sie. Nach ein paar Sekunden ging es dann wieder. Irina sagte voller Entsetzen: „WAS WAR DAS ZUM HIMMEL?” Im Hintergrund lachte Fenja schmatzend und fragte Irina, ob ihr das reichen würde. Irina schaute sie böse an und sagte: „HAHA, sehr lustig, so genau wollte ich es nicht wissen, ich wollte etwas sehen!” Fenja sagte: „Klar, achso, na dann sag das doch!” Während Irina stinksauer war, stand Fenja auf und begann ein Rad zu schlagen. Doch ss wurden immer mehr Radschläge. Sie wurde von Rad zu Rad immer schneller. Beim 17. ins 18. Rad verwandelte sie sich in einen riesigen rotierenden Stern, der einen Strahl aus ausfallenden pulverisierten Glitzerresten hinter sich herzog. Er ähnelte einer Sternschnuppe, die vom Himmel gefallen war und jetzt zurück ins Weltall wollte. Doch das war noch längst nicht alles. Sie steuerte auf einen Eichelbaum zu und flog mitten durch den zwei Meter dicken Stamm. Dann wurde der Stern langsamer, und man konnte allmählich die Arme, Beine und schließlich das Gesicht wiedererkennen. Als sie zum Stehen kam, nahm sie ihre alte Gestalt wieder an. Irina und Ciaran fragten sie, wie sie das geschafft hat, durch den Baum zu fliegen. Fenja lachte und sagte: „Ihr Süßen, das war noch nicht alles.” Sie schnippte mit dem Finger, und auf einmal knarschte der Baum und fiel kerzengerade zu Boden. Ciaran und Irina kriegten ihre Münder kaum zu. Sie sahen sich den Stamm des Baumes an und wie er kerzengerade durchgesägt wurde. Doch als Ciaran auf die Uhr schaute, bemerkte er wie spät es schon war. Es war bereits 18:00 Uhr, und die drei beschlossen zu Irina nach Hause zu gehen, um über den Tag zu reden. Plötzlich, kurz vor dem Waldausgang, hörten die drei einen lauten und wohltuenden Klang, der von der östlichen Lichtung im Wald kam. Sie beschlossen, sich auf die Suche zu machen und herauszufinden, von wo genau der Klang herkam. Die Lichtung war total vernebelt, und sie konnten kaum etwas sehen. Doch als sie endlich den Ort fanden und dort ankamen, sahen sie, wie ein dünner Junge mit kurzen braunen Haaren und blauen Augen unter einem großen Ahornbaum auf einem flachen weißen Stein saß und auf einer Flöte spielte. Der Junge war in ihrem Alter, und Ciaran fragte den Jungen, wie er heißt. Der Junge antwortete: „Hallo, ich heiße René und wie heißt ihr?” Die drei stellten sich bei dem Jungen vor und fragten René, ob er noch einmal diese schöne Melodie spielen könnte. René nickte: „Klar!” Als er sich dann wieder auf den weißen Stein setzte und anfing zu spielen, fing plötzlich sein Körper an zu leuchten. Es stiegen Musiknoten aus seiner Flöte, die einen wunderschönen Klang hervorriefen.


Ciaran, Irina und Fenja stockte der Atem. Ciaran hustete und fragte: „RENÈ .......... WIE ... WIE machst du das?” Er lachte und fragte: „Was denn genau?” Ciaran sagte: „Na, du leuchtest, und deine Musik ist sichtbar.” René schaute die drei fragend an und sagte: „Wie, ihr seht es auch?! Ich dachte immer, das liegt daran, dass ich die Musik fühle.”


Allerdings hatte er immer das Gefühl, dass die Musik mit ihm redet. Er fragte die drei, ob sie die Legende über die 13 Juwelen der Existenz kennen.


„KLAR!”, rief Fenja, und die drei fingen ebenfalls an zu lachen. „Die Legende über die 13 Juwelen der Existenz kennt doch so gut wie jeder!”, sagte Irina.


René lächelte: „Tja, Leute, ich glaube, ich bin eines der Juwelen. Ich bin die Reinkarnation von Ventrus - dem Juwel der Musik und des Nebels.


Das erzählte mir auf jeden Fall der Klang der Musik.” Die drei lachten und glaubten René die Geschichte nicht, obwohl er glühte und Musiknoten aus seinem Instrument stiegen. Doch dann explodierte eine seiner Musiknoten, die sich im Wald verteilten und sprengte einen großen Kastanienbaum weg. Irina, Ciaran und Fenja konnten es kaum glauben und gestanden sich ein, dass vor ihnen ein echtes Juwel der Existenz saß.


Daraufhin gestanden die drei auch René, dass auch sie Juwelen waren. Doch er lachte ebenfalls und meinte: „Ja klar, dann sagt mir doch mal eure Namen und eure Fähigkeiten. Ich will etwas sehen! Ihr könnt mir nicht erzählen, dass ihr alle drei Juwelen der Existenz seid und die Magie des Universums uns hier an diesen Ort zusammenführt." Ciaran rief: „DOCH! Ich bin Ciaran, die Reinkarnation von Chachitras - dem Juwel des Lebens und der Dunkelheit. Und das ist Fenja, Reinkarnation von Tawischa – dem Juwel des Atems und der Sterne und Irina ist die Reinkarnation von Watischa dem Juwel des Wassers und des Lichts.” Die drei beschlossen René zu zeigen was sie konnten und beschworen jeweils etwas als Beweis. Ciaran ließ seine Hände glühen und aus seinem Schatten entstand ein kleiner Leguan, der in Richtung Wald huschte.


Fenja dagegen, klatschte in die Hände. Sie drückte ihre Hände fest zusammen, konzentrierte sich, und als sie ihre Hände auseinanderzog, entstand eine kleine Sterngalaxie, die herrlich funkelte.


Schließlich sagte Irina: „Jetzt darf ich mich vorstellen." Sie beugte sich runter, drückte ihre Hand auf den Boden, und als ihre Hand anfing zu glühen, erschien ein kleiner Lichtfaden, der genau zu der Stelle floss, wo der Baum stand, der von Renés Musiknoten zerstört wurde. Der Baumstumpf wackelte, und eine riesige Wasserfontäne stieg empor, die die gleiche Form wie der dort gewachsene Baum annahm. René seufzte und sagte: „Es... es tut mir leid, ich konnte das nicht wissen, dass gleich drei Juwelen der Existenz vor mir stehen würden. Wenn ihr meine Entschuldigung annehmt, würde ich gerne mit euch zusammen abhängen, falls das in Ordnung geht. Schließlch sind wir ja irgendwie verwandt.”


Irina fand es super und antwortete: „Klar, sehr gerne, wir trainieren ja auch zusammen.” Fenja ergänzte noch: „Je mehr, desto besser!” Ciaran ergänzte auch noch: „Okay, du darfst sehr gerne mit uns abhängen und trainieren, aber sei gewarnt, wir trainieren jeden Tag, und keiner darf etwas über unsere Gabe oder Kräfte erfahren!” René lächelte dankbar: „Oh cool, danke euch und keine Sorge, über meine Lippen kommt kein Wort. Aber findet ihr es nicht auch irgendwie seltsam?” Irina fragte, was genau er damit sagen wolle. Er versuchte den Dreien zu erklären, dass es schon merkwürdig sei, dass sich Vier Juwelen in kurzer Zeit hier treffen. Ciaran ging in sich und dachte darüber nach. Denn René hat recht mit seiner Vermutung. Das kann kein Zufall sein. Die drei lachten erleichtert und überrascht, dass gerade hier in Göttingen, Vier Juwelen der Existenz lebten.


Ciaran überspielte dabei seine Gedanken, damit die anderen ihm nichts anmerkten. Sie fanden es alle Vier schon sehr schicksalhaft, sich in kruzer Zeit getroffen zu haben. Sie waren froh, dass sie jetzt zu viert waren und dass sie jetzt noch besser trainieren konnten, denn so hatte jeder einen Partner. Doch ihn allen war klar das es noch weitere neun Juwelen da draußen gab, die sie irgendwann finden müssen. Nach dem Abend bei Irina vergingen einigen Tage, bevor sie sich schließlich auf der südlichen Lichtung im Wald trafen, wo sie einen weiteren Übungskampf austragen wollten. Zuerst bat Fenja darum, gegen Ciaran kämpfen zu dürfen, und anschließend sollten Irina und René gegeneinander antreten. Die Vier konnten nur paarweise gegeneinander kämpfen. Denn sonst würden sie zu viel Aufmerksamkeit auf sich ziehen, bei der Menge an Energie, die dabei freigesetzt werden würde.


Ciaran und Fenja stellten sich gegenüber von einander und begannen ihren Kampf ohne miteinander zu reden. Fenja streckte ihre Arme und Hände gleich zu Beginn in die Luft. Sie drehte ihre Handflächen in Richtung ihres Gesichts und spreizte ihre Finger. Sie ließ aus jeder ihrer Fingerspitzen einen leuchtenden goldenen Stern emporfliegen, der einen kleinen funkelnden Strahl hinter sich herzog. Die Sterne standen nun alle in einem großen Bogen über Fenja und fingen dabei plötzlich an sich zu drehen. Ciaran staunte, denn das, was Fenja dort in den Himmel schweben ließ, war wunderschön anzusehen. Aber Ciaran schüttelte den Kopf, um wieder im hier und jetzt zu sein. Er streckte seine rechte Hand nach oben und ließ eine Wolke aus Dunkelheit in den Himmel schweben, in die er immer wieder schwarze Blitze hinein feuerte. Fenja beobachtete das Geschehen erst einmal ganz verwundert. Ciaran lächelte: „So, das ist der Letzte.” Er hob seine Hand, schaute Fenja mit einem bösen Lächeln an und schoss einen letzten gewaltigen Blitz in die Wolke. Die Wolke bewegte sich und aus ihr begann es zu regnen. Die Regentropfen, die daraus fielen, bestanden aus dunkler Materie, die sich beim Aufprall auf den Boden in schwarzen Rauch auflöste. Die dunklen Regentropfen bildeten eine schwarze Schutzhülle, die um Ciaran kreiste. Er verschwand im Zentrum der Schutzhülle, und von ihm konnte man nur noch verschwommene Umrisse sehen. Er sprach mit einer Echostimme aus der Wolke und sagte zu Fenja: „Also, Fenja, ich warte auf einen Angriff.” Fenja lachte und erwiderte: „Hier hast du ihn!” Sie ließ die Sterne, die über ihr schwebten, wie Wurfsterne auf ihn niederhageln. Doch daraus wurde nichts, denn die Wolke über Ciaran schleuderte auf jeden Stern, der auf ihn zuflog, einen schwarzen Blitz ab. Jeder einzelne Stern wurde dadurch ganz einfach pulverisiert. Fenjas Gesicht lief Rot an und sie wurde sauer. Sie streckte ihre Arme nach links und rechts aus und drehte sich dabei um sich selbst.


Um sie herum bildeten sich abermilliarden winziger Sterne, die wie ein Tornado immer höher schwebten. Als sie aufhörte sich zu drehen, setzte der Sterntornado seine Rotation fort, mit ihr mittendrin. Sie schnipste mit den Fingern, und die Sterne flogen alle auf Ciaran zu, der noch immer von seiner nebligen Schutzhülle umgeben war.


Doch die Sterne verätzten und schmolzen, als sie mit dem dunklen Rauch in Berührung kamen.


Fenja staunte und sagte: „Ciaran, du hast gewonnen! Auch wenn deine Angriffe unfair sind.


Doch sei gewarnt! Ich habe jetzt genung Informationen gesammelt über deine Techniken, dass ich den nächsten Kampf gegen dich definitiv gewinnen werde.” Ciaran lachte: „Klar, wenn du bis dahin neue Techniken gelernt hast?!” „Auf jeden Fall!”, meinte Fenja von sich selbst überzeugt. Irina schrie von der Seite: „Fenja! Einfach der ober Hammer und dann noch so schön funkelnd, einfach klasse! Da will man ja am liebsten Kräfte tauschen.” Fenja wurde rot und lachte: „Vielen Dank!” René war ebenfalls sehr überrascht, denn mit so einem coolen Kampf hatte er echt nicht gerechnet. Er sagte zu Ciaran: „Fenja war ja schon klasse, aber der Regen und die Schutzhülle, es kam echt so rüber, als wärst du in einer anderen Dimension, einfach nur Hammer!” Fenja und Ciaran gingen an René und Irina vorbei und sagten lachend: „Na los, ihr seid dran!” Irina machte sich auf den Weg zu ihrem Platz, während René noch Ciaran fragte: „Du, Ciaran, weißt du, wie ich sie am schnellsten kampfunfähig mache?” Ciaran lachte: „Mein Lieber, du meinst wohl, wie du lange genug standhalten kannst?” Ciaran lachte sehr laut und setzte sich zu Fenja auf einen Baumstamm, der unter einem Eichenbaum lag. René war bockig und auch ein wenig ängstlich, denn er wusste ja nicht, was Irina so alles drauf hatte. Doch er verließ sich instinktiv auf seine eigenen Kräfte und biss sich auf die Unterlippe. Er sagte zu Irina: „Komm, Irina, jetzt zeigen wir denen mal, wie ein echter Kampf aussehen muss!” Irina sagte lachend: „Klar, jetzt versetzen wir die mal ins Staunen.” Also begannen die beiden ihren Kampf. René stand unter Schock.


Er wusste noch nicht, wie er in einem Kampf mit einem anderen Juwel der Existenz seine Kräfte einsetzen sollte. Er hob mit geschlossenen Augen seine Hände in die Luft, drehte seinen Kopf zur Seite und schoss wahllos mit rasiermesserscharfen Musiknoten um sich, die aus seinen Handflächen schossen. Selbst Fenja und Ciaran bekamen beinahe welche ab. Fenja schrie: „IRINA, sei vorsichtig, René hat sich nicht unter Kontrolle!” Und dann geschah es, Irina bekam eine der Musiknoten ab, mitten ins Gesicht. Sie blutete stark, denn die Musiknote steckte direkt zwischen ihren Augen. Ciaran wollte gerade voller Verzweiflung dazwischengehen, um Irina zu helfen, bis Irina ihre Mundwinkel zu einem Lächeln nach oben zog, ihre Hand hob und sagte: „HALT! Macht euch keine Sorgen! Schaut jetzt mal ganz genau hin!” Irina fing an zu tropfen und Milliarden von Wasserperlen liefen ihren Körper hinuter und fielen auf den Boden. Am Anfang sah es so aus, als würde sie schwitzen. Doch die Tropfen wurden mehr und mehr, bis sie sich begannen in Wasser aufzulösen und verschwand als Pfütze im Boden.


Die Musiknote, die sich gerade noch in Irinas Auge verhakt hatte, fiel zu Boden und begann sich in Staub aufzulösen, der noch einen wohltuenden Klang erzeugte. Auch Fenja, die gerade noch Tränen im Auge hatte und René am liebsten umbringen wollte, schaute nur ganz verblüfft auf die Stelle, wo Irina gerade gestanden hatte. René, der von sich selbst mehr als enttäuscht war, wusste auch noch gar nicht genau, was da gerade passiert war. Er schaute nur verzweifelt den Boden an und hoffte, dass Irina wieder auftauchte. Ciaran rief von der Seite: „Irina, ich wusste, dass es sich bezahlt gemacht hat.” Plötzlich tauchte sie direkt hinter René auf und umarmte ihn. Aus Schreck löste auch er sich in eine kleine Nebelwolke auf und tauchte in einigen Metern Abstand von Irina wieder auf. Sie war fasziniert von dem, was er drauf hatte, und sagte zu den anderen beiden: „Leute, hört mal her, ich werde mit René nur noch alleine trainieren, denn falls ihr es schon bemerkt habt, er kann seine Kräfte noch nicht so gut kontrollieren wie wir. Ist das okay für euch?”, fragte sie die anderen beiden. Ciaran nickte nur, während Fenja sagte: „Wie? Heißt das, wir sehen uns nicht mehr?” Irina sagte: „Nein, keine Sorge, ich meinte damit, dass wir auf einer anderen Lichtung trainieren.” Nur René hatte ein Problem damit, denn er war ein wenig enttäuscht. Er dachte sich nämlich, dass die anderen nicht mehr mit ihm zusammen trainieren wollen, weil er seine Kräfte noch nicht so gut kontrollieren konnte wie sie. Also lief er davon, so schnell wie ihn seine Beine trugen.


Die drei wollten hinterherlaufen, doch Irina sagte: „NEIN, ihr bleibt hier, ich gehe alleine! Wenn wir jetzt alle gehen, ist das denke ich nicht so gut. Also bitte, bleibt hier! Ich komme gleich mit ihm wieder.” Irina lief so schnell es ging hinterher, aber sie fand ihn nirgends. Also löste sie sich in Wasserdampf auf, um ihn zu finden. Sie verschwand über die komplette südliche Lichtung hinweg. In ihrer Form, als Wasserdampf, versprühte sie sich um jedem Blatt, jedem Baum und jedem Stein, bis sie ihn schließlich in einer kleinen Höhle, nicht weit weg von dem Übungsplatz, fand. Sie ließ den Wasserdampf zu der Stelle kommen, wo sie ihn gefunden hatte, und sammelte sich direkt vor ihm, Tropfen, für Tropfen. Als sie schließlich ihre normale Form angenommen hatte, bemerkte sie, dass René weinte. René seufzte und fragte mit Tränen, die über sein Gesicht liefen: „Wie hast du mich gefunden?” Irina sagte: „Hör mal, es ist doch ganz egal, wie ich dich gefunden habe. Die Hauptsache ist, dass ich dich überhaupt gefunden habe oder nicht? Warum bist du denn überhaupt weggelaufen?” René zögerte noch einen Augenblick. Er dachte nämlich, dass er den anderen nur im Weg stehen würde, da er seine Gabe nicht so kennt wie die anderen ihre eigenen.


Er sagte dies mit weinerlicher Stimme. Irina tröstete ihn: „Ach Quatsch, du bist doch ein Teil von uns, wir sind alle Reinkarnationen von den Juwelen der Existenz, und manche können ihre Kräfte schon von Anfang an gut kontrollieren.


Andere können es halt erst später, das ist nun mal unser Schicksal, und vor diesem können wir nicht fliehen.” René antwortete ihr und sagte ganz bedrückt: „Ich kann es aber noch nicht so gut wie ihr, und es kommt mir so vor, als ob ihr euch über mich lustig macht.” „Das ist doch Quatsch, wir mögen dich sehr gerne, und auch wenn wir dich nicht mögen würden, sind wir ein Teil der Entstehung, von dem Allen hier. Wir sind miteinander verbunden, und niemand hat sich ausgesucht, diese Gabe zu haben. Auch, wenn sie nur aus Vier Leuten besteht.”, lachte Irina und umarmte René. Er schaute ganz verwundert und erklärte ihr, dass er praktisch nie eine Familie und auch so gut wie keine Freunde gehabt hatte. Er musste immer zu irgendwelchen Festivals und dort mit fremden Leuten auftreten, was ihm anfangs auch großen Spaß machte. Doch er merkte schnell, dass ihm seine Kindheit fehlte aber seine Eltern zu stur waren, dies einzusehen. Er durfte so gut wie nie raus und musste immer zuhause bleiben und weiter Klavier, Gitarre und an vielen anderen Instrumenten üben. Irina versank in Mitleid und drückte ihn ganz fest. Sie sagte: „Hör mal, du wirst mit uns eine Menge Spaß haben, auch wenn dir das deine Kindheit nicht zurückbringen wird. Aber wenigstens wird der Spaß helfen, an etwas Anderes zu denken.” René drückte sich ganz fest an Irina und sagte ihr, wie dankbar er gerade ist und dass er sich auf die zukünftige Zeit mit den anderen freut.


Irina überraschte der plötzliche Sinneswandel, doch sie war froh, dass sie ihm helfen konnte. Sie sagte noch zu ihm: „Ach übrigens, das war vorhin nicht böse gemeint! Deine Kräfte sind unglaublich und genau aus diesem Grund will ich mit dir alleine trainieren. Wir werden unser volles Potential finden. Immerhin haben unsere Seelen das Universum erschaffen, und wir freuen uns über Wasser- und Musikspiele. Vertrau mir, wenn wir es schaffen, dass du deine Kräfte kontrollieren kannst, wirst du uns alle drei besiegen. Naja, außer mir natürlich.” Also schlug Irina vor, dass sie hier und jetzt mit dem Training beginnen sollten. René war zunächst skeptisch, doch er sammelte all seinen Mut und willigte ein. Mit der neuen Lebensenergie, die er durch Irina gesammelt hatte, war er total begeistert und konnte es kaum abwarten zu trainieren. Irina sagte: „Pass auf, René, du musst dich jetzt richtig konzentrieren! Denk an nichts außer daran, wie dein Körper sich in Nebel auflöst. Stell es dir bildlich vor und kämpfe nicht dagegen an!” René schloss seine Augen und stellte sich vor, wie er sich in Nebel auflöste. Zunächst waren es nur vereinzelte Körperteile, die sich in Nebel auflösten. Doch nach einigen, schwierigen Konzentrationsübungen und zurufen von Irina, geschah es endlich, dass Renés Körper sich in Nebel auflöste und die Höhle ausfüllte. “Krass! Irina! In dieser Form sieht man ja wirklich alles. So hast du mich also gefunden.” sagte Rene in einer Echostimme. Er nahm seine menschliche Form wieder an, direkt neben Irina und sagte: „Schau mal, Irina, ich kann es jetzt!” Irina war sehr froh, denn es war ein wichtiger Schritt zur Kontrolle über seine Kräfte. Sie sagte zu René: „So, mein Lieber, jetzt werden wir uns noch einmal auflösen und zu den anderen beiden zurückkehren.” Er umarmte sie dankend und mit der neuen Lebensenergie willigte René ein, und beide lösten sich auf - René in eine Nebelwolke und Irina in Wasserdampf. Sie zogen durch die Höhle in Richtung Ausgang, über die Bäume hinweg bis zu den beiden auf der südlichen Lichtung des Waldes. Sie sahen die beiden anderen und sammelten sich direkt vor ihren Augen. Als sie dann ihre menschliche Form wiedererlangt hatten, sagte Irina: „Okay Leute, hier sind wir, und alles ist in Ordnung.” Fenja und Ciaran fragten nicht einmal, was los gewesen war, denn sie wollten nicht noch Salz in die Wunde streuen. Die Vier schauten sich um und merkten schnell das die Lichtung zu klein war und sie den Attacken als Zuschauer nur schwer auseichen konnten. Also begannen sie, ihren Übungsplatz auf der südlichen Lichtung zu vergrößern. Sie fällten einen Baum nach dem anderen. Fenja zersägte sie mit den vielen rotierenden Sternen, die sie erschuf, und Ciaran fällte sie durch einen riesigen Biber, den er aus einem bereits gefällten Baum erschuf. Irina gab René Anweisungen, wie er die Bäume fällen sollte.


Sie sagte ihm, er solle sich einfach vorstellen, wie er durch den Nebel oder die Musik einen Baum zu Fall bringen könne. Also schloss er erneut die Augen und stellte sich bildlich vor, wie er durch eine kleine Gesangseinlage einen Baum in Abermillionen kleine Musiknoten auflösen könnte.


Er sang eine Strophe von „Amazing Grace”, und dann geschah es. Der Baum löste sich von den Wurzeln bis zur Baumkrone in Musiknoten auf, die in den Himmel stiegen. Irina war überwältigt und sagte: „Das war spitze! Versuch es jetzt nochmal mit dem Nebel!” Also stellte sich René vor, wie er durch den Nebel einen Baum verschwinden lassen konnte, und so geschah es. Um einen der Bäume bildete sich dichter Nebel. Dieser wurde so unscharf in der Nebelwolke, in der er sich befand, bis er schließlich verschwand. Als sich der Nebel verzogen hatte, war auch der riesige Baum mit ihm verschwunden. Doch die Vier ahnten nicht, dass sie sich alle in großer Gefahr befanden, denn in diesem Moment, in dem die Vier immer mehr Bäume fällten, begab sich ein Mädchen namens Nina auf die Suche nach ihnen, um sie für das Fällen der Bäume zu bestrafen. Nina war ein junges, circa 1,70 Meter großes Mädchen, mit einer attraktiven Figur. Sie hatte grüne Augen und dunkelblonde, lange, gelockte Haare. Ihr Körper war von einem grünen T-Shirt und einer blauen Skinny-Jeans, sowie weißen Sneakern geziert. In ihrer Heimat war sie für das Verschwinden zahlloser, unschuldiger Holzfäller verantwortlich.


Denn kein Mensch, noch nicht einmal Ninas Familie, wusste, dass sie ein Juwel der Existenz war. Und zwar ist Nina die Reinkarnation von Futura - dem Juwel der Pflanzen und der Farben.
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